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da siıch die Wählerschaft sozialstrukturell dıtterenzierte. ber sıch verdichtende Milieubindungen
wurden die Wähler stärker auf iıhre soz10ökonomische un! sozialkulturelle Interessenvereinigung
verpflichtet. Dıie ZU Teıl 1n Sozijalmilieus eingebetteten politisch-sozialen Gruppen dabe;
aber nıcht kompromissunfähig, wI1e die Wahlbündnisse oder das Wählerverhalten bei Stichwahlen
belegen. Gleichwohl milieuüberschreitende Absprachen S1tUatıVv un! manıtestierten keine
grundsätzlichen Übereinkünfte zwischen den Sozialgruppen. Hıerzu fehlte 1mM Kaiserreic
strukturellen Ertordernissen Ww1€e dem Zwang ZUTr Regierungsbildung, der d1e Notwendigkeıit poli-
tischer Kompromisse instiıtutionalısıiert hätte. Hierbei spielte auch die Ausdifferenzierung der (se-
sellschaft nach soz10ökonomischen un! soz1alkulturellen Konfliktlinien ıne Rolle Okonomische
und kontessionelle Grenzziehung bestimmte die Wahlkämpfe; die VO  3 den harmoniegewohnten
Zeıtgenossen beklagten »Interessen-Wahlkämpfe« standen ımmer mehr dem Leitspruch:
» Wer nıcht für uUu11ls ist, 1st unNs« Drittens nahmen überregionale Politikfelder Bedeutung
Z un die württembergischen Wahlen gerieten immer stärker in den 5og Vo  an Themen nationaler
Tragweıte. Vor allem VO  - den Reichstagswahlen gingen ständig Veränderungsimpulse aus Das
württembergische Parteiensystem ewahrte ‚War Regionalısmen wI1e die beachtliche Stellung der
Linksliberalen, glich sıch ber alles 1n allem den reichsweıten Prozessen d} wofür der gleichwohl
verzoögerte Autbau einer eigenständıgen Zentrumsorganıisation ebenso spricht w1e die Gründung
einer protestantisch-ländlich-konservatıven Bewegung 1in Gestalt des Bauernbunds. Auch thema-
tisch verwandelten sıch die Landtagswahlkämpfe regionalen Interpretationen übergeordneter
Kontlikttelder.

(sawatz legt ine lesenswerte Arbeit VOTL, die auf hohem Nıveau die Phänomene des Übergangs
in den polıtischen Massenmarkt reflektiert und sS1e thematisch in den reichsweıten Zusammenhang
ebenso einordnet w1e methodisch in die Forschungslage. Er argumentiert überzeugend und lesbar.

Peter FExnerAlles 1n allem. ıne Studie mıit hohem Erkenntnisgewinn.

VADIM OSwWALT: Staat un ländliche Lebenswelt in Oberschwaben 8/71 (K)eıin Kapitel 1m
Zivilisationsprozess? (Schriften ZUT südwestdeutschen Landeskunde, 29) Leinfelden-
Echterdingen: DRW-Verlag 2000 X, 73() Geb EU  = 28,90

Eın Bauer hintertreıbt, 1n traditioneller Weise pflügen, das Chausseebegrünungsprogramm
der Regierung. Wırte im orf kämpfen die Ausrichtung VO  - Hochzeitsschenken. Eın ProteSs-
tantiıscher Amtmann verteidigt katholische Landbewohner in einer men Broschüre die
religionsbürokratische Systemlogik seiner eigenen Behörde un! zahlt dafür einen hohen Preıs. Dıie
Beispiele ıllustrieren das Thema die Bürokratisierung auf dem Land VOL allem durch den Staat,
teıls auch durch die katholische Amtskirche. Untersuchungsregion sınd die sechs Oberämter des
süudlıchen Oberschwaben iıne 1mM Blick auf zentrale Krıterien homogene Region un: gleichzeıitig
als Einzugsgebiet der Heılıg-Blut-Wallfahrt VO:  3 Weıingarten eın sehr repräsentatıver Kultraum.
Ziel 1St CS, die »Einwirkungen VO  - Bürokratie auf konkrete Lebensbereiche ertorschen« S
und Max Webers Maxıme überwinden, »Rationalıtiät« 1Ur der modernen staatlıchen Bürokratıie
zuzuschreiben. Auf der Suche nach der Je eigenen Rationalıtät der Jändlichen Lebenswelt« ent-
wickelt Oswalt iıne multiperspektivische Darstellung, die den jeweiligen Gegenstand der Auseın-
andersetzung aus den spezifischen Blickwinkeln der Beteiligten in den Blick nımmt.

Dıie Studie untersucht die Vorstellungshorizonte VO  - Dortfleben, welche das bürokratische
Handeln bestimmten, ebenso w1e die Selbstverständnisse un: Handlungsmöglichkeiten der Buro-
kratie VOTLr allem 1n iıhrem Verhiältnis den dörflichen Eliten. Konkrete Praxisftelder beziehen sıch
auf we1l Bereiche: Zu einen auf die materielle Kultur (Feuerordnung, Straßenordnung, Vagan-
tenbekämpfung), sodann auf das, W as 1M vorliegenden Kontext besonders interessieren INUSS die
Geselligkeit und die Religiosität (Hochzeitsschenken, Weıingartener Blutritt).

Das Bild der Verwaltung WAar sıch auf den etzten Aspekt konzentrieren 1830 gCc-
pragt VO  —; der Vorstellung einer sehr engagıerten, weinn auch als veräußerlicht un! »Digott« gelten-
den relig1ösen Praxıs und einer rigiden Moral Eınzelne Hınweise auf ıne auch relıg1öse un!
ralısche Verselbständigung werden diesem Zeitpunkt VO  a kulturhegemonialem Optimısmus
noch übergangen. Das Bıld aÜnderte sıch, als nach 1848 bıs 1in die 1860er Jahre hinein Grundentlas-
tung und gestiegene Agrarpreise ‚War den Wohlstand der Bauern (beı bleibenden massıven soz1alen
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Hiıerarchien auf dem Dorf un den Famılien) mehrten, zunehmender Reichtum ber nıcht
bürgerliche Bıldungskultur übersetzt wurde Die glänzenden Bücher der Bauern nach WIC
VOTLT Gebetbücher aber yelesen wurden S1C nıcht (S 40) ehr un!: mehr sinken die VO: Autor als
volkskulturell« gekennzeichneten Geselligkeits- und Religiositätstormen Ansehen der Amt-
leute autf d1e Stufe »entfesselte[n] ländlıcheln] Welt« S 41) Selbst dle Brauchumgebung VO

relig1ösen Lebenswenden un:! die Weıngartener Wallfahrt gelten NU:  —; als Orgıen des Aberglaubens
Dıie Vereinödung der Siedlungsstruktur wurde VOT allem nach iıhrer Entfernung Zivilısationsin-
stanzen (allen Kırche un Schule) IM  > obwohl S1C ökonomisch sinnvoll Wal. Der
Konftlikt, Oswalt, entstand adurch, dass das Verwaltungs- un Visıtationshandeln VO

bürgerlichen Modell VO  - Offentlichkeit bestimmt Wal, während ländliche Offentlichkeitsformen
(Wirtshaus, Feste, Wallfahrten eick A auch VO  - den Ptarrern beargwöhnt, eingeschränkt un! Nier-
drückt wurden

Auseinandersetzungen die ländliche Religiosität wurden adurch verstärkt, dass die aufge-
klärte Kırchen- un! Gemeindevorstellung dem staatlıchen Verwaltungshandeln vergleichba-
TCI Zivilisationsmodell folgte Kirchengesetz un! Polizeiordnung auch institutionell CNS
vertlochten allerdings MItL abnehmender Tendenz Oswalt kann Beispiele für die Tätigkeit VO  - (ın
Oberschwaben nach lutherisch-württembergischem Vorbild LeUu eingeführten) Kirchenkonventen
eintühren denen C111 MSOTOSCI Ordnungswille des Ptarrers mıiıt den Eıgeninteressen der Dortob-
rigkeit konkurrierte Letztere instrumentalisierte den Konvent als Werkzeug der Dorfthierarchie
schloss ber den Pftarrer VO Wıssen über Vergehen den CIHCHEI reisen aus Staatliche un!
kiırchliche Erziehungsinteressen wenn uch AaUus unterschiedlichen otıven un! MItL unterschied-
lichen praktıschen Idealvorstellungen verbanden sıch uch be1 der Reduzierung der Feıiertage und
der Gestaltung des Sonntags Oswalt austührlich die durch Wessenbergs Publikationsarbeit
entstandene Quelle des »Archiv[s] für die Pastoralkonferenzen ]« die Mentalitätsunter-
schiede zwischen Dortbevölkerung un! aufgeklärtem Klerus siıchtbar machen: Dıie MIiItL Stratf-
turcht bewehrte Entehrung Gottes un! der Heılıgen stand die bıbel- un tradıtionsgestützte
pastorale Überzeugungsarbeit. Der ı Jahresumlauf organısıerten Festkultur, die Oswalt zahl-
reichen Beispielen vorführt, steht VO:  . Seıiten der Kırche VOT allem C111 moralısches, vVO  ; Seiten des
Staates e1Mn ökonomuisches Mısstrauen Am Beispiel der Hochzeitsriten kann Oswalt e11-
rücklich die symbolische Struktur öftentlicher Kommunıikation ländlichen Gemeıunden rekon-

Gerade die Kombinatıon VO  - kultur- un mentalitätsgeschichtlichen Zugangsweisen MT

sozialgeschichtlichen Fundierungen wirkt erhellend, weiıl die truh SCZOHCNECNHN renzen staatlıchen
un! kirchlichen Erziehungshandelns plausıbel nachvollziehbar werden. Seine Rekonstruktion der
Konflikte den Weıingartener Blutritt ezieht PasSsSgcCcHhau die ländliche »Okonomie« C1I1, die
mehr War als agrarisches Wirtschaften. Be1 den ausführlich un! instruktıv beschriebenen Auseın-
andersetzungen die Umrtıtte, die Weingarten tast C111 halbes Jahrhundert andauerten, S1115
eigentlich Oswalt die Implementierung pastoralreformerischen 1NNs der 1aber

dörflichen Erfahrungsraum keine Resonanz besafß, dass der Konflikt zunehmend
bürokratischen Machtfrage verkam. Der Autor erortert diese Entwicklungen ı NSCH Rekurs auf
die übrigen Reformulierungen der Pastoral, 3 die erbitterten Widerstände die ottenbur-
SCr Gottesdienstordnung VO  - 1838 Um bemerkenswerter 1ıIST, dass C111 protestantischer ber-
amtmann dıe Front der bürokratisch kirchlichen Reformimpulse Denkschrift autbrach
welche die Heıiligblut Prozession verteidigte Er Lat dies, indem der Volksfrömmigkeit be-
schwörend die Alternative der Säkularisierung gegenüber stellte Der Autor selbst bilanzıert Ce1inNn
»Scheitern der Massenpädagogik auf dem Land« ı dem Sınne, dass der ı manchen all-
tagspraktischen Segmenten eingebauten 1n  ven Verhaltenstormen der eigentlich angezielte
Mentalıtätswandel margınal blieb — aus Bauer wurde keın Bürger.

Der Gewıinn der Studie für Nen kırchenhistorischen Kontext esteht zunächst sehr
reflektierten Weıiterführung des bisherigen Forschungsstandes ZUr Wirkungsgeschichte der WCS-

senbergischen Retormen und ı der kenntnisreichen Verknüpfung MItL staatlıchen Optionen, die
bislang VOT allem ı ihren faktischen Regulierungen, kaum aber ı den dahinter stehenden sozialen
ustern und symbolischen Interaktionstormen ekannt Einfache Dıchotomien können
daher vielen Stellen subtileren Modellen weıichen Die Arbeit zeichnet sıch zudem aus durch
1Ne kenntnisreiche, aber gelassene Theorieanwendung Theoreme VO Max Weber un! Gerhard
Oestreich werden eben eingeführt WIC Norbert Elıas un! Miıchel Foucault Der Autor edient
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sıch dieser Ansätze nıcht ZuUur Veriftikation VO  - 5Systemen, sondern wendet sS$1e pragmatisch als
Hıltsmuittel der Interpretation

Der Rezensent würde mıit dem Autor gern in ıne Diskussion eintreten, die bıslang noch
kaum geführt wurde: nämli:;ch ob »der Abbau bestimmter traditionaler Verhaltensmuster z in
einer Desakralisierung des Alltags« (S. tatsächlich autf der sozlialen, mentalen un! zıivilısator1-
schen Struktur des »Dortfes« und auf einer insgesamt magischen Religionsauffassung in einem SPE-
zıtischen Gegensatz ZUT: bürgerlichen Kultur beruhte, ob also die »innere Ordnung des Dorfes«
® 12) relig1ös in diesem Sınne als » Volksirömmigkeit« rekonstruierbar 1st, oder ob hier nıcht 1in
einem sehr viel u  assenderen 1nnn die Bürgerkultur, übersetzt 1in Prozesse der Bürokratisierung
und kirchlichen Pastoralkonzentration, die durch die Kontessionalisierung der Frühen Neu-
eıt heraufgeführten, ihrerseıits nach z 1600 obrigkeıtlich implementierten Verhaltensformen
der kleinräumigen, aber keineswegs rein dörflich-agrarischen Klosterkultur und Konfessionsge-
sellschaft stand. Anders gewendet 1st fragen, ob der ältere ypus tatsächlich 1n einem landläufi-
gCIl 1nnn dörflich und latent primiıtıv Warlr un! eines Zıvılısationsprozesses edurfte, oder ob ın
Alterer hochkultureller TIypus, der in sehr spezıfischen Formen der Aneıignung tfür Öörfliche B
benswelten diffusionsoffen Waäl, ohne ihnen in seiınem Selbstverständnis un! in seiınen kulturellen
Repräsentationsformen letztlich eNTISTAMMECN, mıt einem ‚UuCN, 1U  - städtisch-bürgerlichen
Deutungsmuster VO: »ziviler« Gesellschaft zusammentraf, das NUur eshalb eınen hochkulturellen
Zivilisationsstatus allein für sıch beanspruchen konnte, weıl der kirchliche und soz1ialınstitutionelle
Rahmen des alteren Iyps mit der Säkularisation beseitigt worden W  $ War also das, W as Oswalt
als »die der Verwaltung entgegenstehenden Lebenswelten« S und als >volkskulturell« S 25
Sal als »In der Volkskultur verwurzelte[n] magische[n] Zugang ZUr Religion« (S 161) bezeichnet,
nıcht seinerseılts Ergebnis eines jahrhundertelangen Zıvilisationsprozesses, der allerdings VO  - ande-
renNn Trägern mMi1t anderen Zielsetzungen gesteuer T worden Warlr un daher dem dörflichen Soz1al-
Laull uch andere soz1ale und relig1öse Strategıen abverlangt hatte? Alle diese relig1ösen KRepräsenta-
tionstormen das zeıgt die eueTE Kontessionalisierungsforschung überdeutlich weder
eintachhin autochthon noch eintachhın magiısch. Diese Diskussionsanregung se1l nıcht nur als
Kritik verstehen, sondern als Aufweis, dass die 1n dieser Regionalstudie umsichtig erhobenen
Quellen in ıhrer systematischen, theoriegeleıiteten Auswertung relevante übergreitende Fragestel-
lungen autwerten. Mıt Studien dieser Art 1st otfenbar ine Goldader angegraben. Auch wer miıt
bestimmten interpretatiıven Grundannahmen dieser Studie das historische Paradıgma »Volkström-
migkeıit« grundsätzlıch 1in Frage stellen möchte, tindet in der ehutsamen Aufmerksamkeiıit dieses
interessant geschriebenen Buches reiches Anschauungsmaterıal un! viele Anregungen ZU ach-
denken. Andreas Holzem

Wılhelm IL und die Religion. Facetten einer Persönlichkeit un ihres Umtfelds, hg. STEFAN SA-
MERSKI (Forschungen UT brandenburgischen und preufsischen Geschichte, Beiheft 5) Berlin:
Duncker Humblot 2001 320 A zahlr. Abb., Art. EUR 69—

ach den Worten des Herausgebers und einıger seiner Mıtautoren geht vorliegender Schriftt
darum, die einselitige Darstellung des etzten alsers durch John Röhl, aber uch durch UN-
rich Wehler un! andere polıitisch korrekte Historiker, durch Eınbeziehung der Kategorie des Reli-
z1Ösen zurecht rücken. Wıe weıt den Verfassern dies gelungen Ist, darüber lässt sıch streıten,
zumal sıch offensichtlich nıcht alle Miıtarbeiter MI1t dem genannten Vorhaben iıdentitizieren konn-
ten oder wollten. So scheint VOIL allem der Schlussartikel VO  a Michael Spöttel »Leo Frobenius: Des
etzten deutschen alsers Ethnologie« in vielem her der Sıchtweise Röhls verpflichtet se1n.
Dazu kommt, dass dieser Beıtrag, der nebenbeı uch die Wurzeln für den Antısemitismus Wil-
helms PE beeindruckend sıchtbar macht, des alsers Beziehung ZUuU Religiösen doch merklich -
ders beurteilt als der Herausgeber. Spöttels Beitrag und damıt das Buch endet mit dem beden-
kenswerten Satz »Das Chrıistentum des alsers 1st 1in etzter Konsequenz nıcht mehr als ıne
Varıante der (GGnos1s.« Der Kaıser habe siıch uralten Vorstellungen VO Sakralkönigtum verpflich-
tet DEWUSSL. Könıgtum und Religion hätten daher für iıhn ıne Einheit gebildet. Und tatsächlich
könnte hier der Schlüssel lıegen Zu Verständnis der Religiosität des Kaısers, nıcht zuletzt dem,
W as als ähe ZU Katholizismus empfunden wurde und W as sıch, w1e€e Jürgen Strötz 1n seiınem


